
Die Märztage in Brauch und Glauben

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 9 (1919)

Heft 9

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-634228

PDF erstellt am: 22.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-634228


IN W@RT UND BILD 103

Aeirfjtuin art ©efrf)eh=
niffen an utiferin fpäb
gotifdjen Serner SRün»

fterportal! Aber hier wie
Dort, in Sern unb
Sa|"el, bat Der Drollige
S um or D er gotifdjen
unb Der gfriibrenaib
fan ce=9Jletîter Die töfb
lidjften Slilten getrieben
an Den figürlxcfjen X>ar=

ftellungen. 3n S a tel
finb es namentlich' Die

giefdjnihten ©horftiiljle
aus Der Spätgotif (15.
3abrhunbert), Die unfer
(Êrrtgûcïen wachrufen, mit
ihren mufigiereixbeit fänw
pfenben 3abetweifen,
Drei3aclbewel)rten Sofeb
böitlidjteiien unb ©en=

tauten, an Denen lieber
Der Sasler SReifter Ar=
itolb Sörftin feine erften
StuDieti gemacht bat,
unb mit Den frafcen»
baften unb oielgeftab
tigen „SRifericorbien"
(Steljfibdjen auf Der

linterfeite Der 5llapp=-
ftiible). Das reinfte Sil* Münster tu Basel: Drôlerie» aus ci

berbueb! A3er uns Dorf)
Die frifdje Aaipetät Diefer alten §anbwertsmeifter wieöer=
brächte, ihren ©ebanfenreidjtum unb ihre fröhliche S3eID
auffaffung! ffiir Stunftbanbwerter alter Art bietet Das
Sastermerf eine Drütte uon Anregungen.

llitb ein grober Ahnt ich ift mir beim Durchgehen Diefer
•Rusftellung aufgeftiegen: möchten Dorf), auch hier iit Sern,

mach Dem Sorbilb Der beneiDenswerten Sasler, StRünfter»
iirchgemeinberat, Stabtbehörben, ilantoxtsbehörDen unb pri=
uatc Äunftfreunbe freubig äufantmcnfteljen, um Den Sernern
ei" ebenfo fcfiönes unb oottstümlirfjes Sradjtwert uon photo*
graphifchen Aufnahmen alt Der noch ungeahnten £errli<dj=
fetten unferes Serner SCRiinfters 311 frfjenten! Dann hätte
Die Saster Ausftellung erft recht Den Sernern bie Augen
oeoffrxet unb eine nachhaltige 2Birfurig ausgeübt.

Arift 9? oilier.
_ - -^ SJlärgtage in freute!) unb ©tauben.

S 01 f s u n D t i rf) e S f i 3 3 e.

Der 9Jtär3 ift Der Sorfrühlingsntonat. Die erften <frrüb=
in flsb Uinrchetx erfreuen Die SRenfdjen. 3 atob fßrobft befingt

Den uRäq:
„Stemm, milber SMrienfonnenfcheitt,
©rquict fie atle, grofj unb ttein,
®ie SBinterâ fjroft unb Ungcmqctj
®urct)fömpftcn unter Süßet) unb Slrf);
Döring allen SEroft tanbein nnb =>au8
Unb g-rieb inä fjerj unb ffreub inä )gau§."

j. ''^är3fdjnee tut Der S tu cht weh", fagt Der Sauer unb
b ht lieber ÎRârçftaub, Denn „AJfärgftaub bringt ©ras unb

aup (£ine weitete Sauernreget tautet: „SRäri nit 311

ae't unb nit 311 nah, füllt Dem Sauer ilift' unb ffrafe"
1UD m oiefen ilatenbem fteht: „So uiet 9tebet im SRäraen
irf) plagen, fo oiet ffiewitter nad) hunbert Dagen."

Stüher fpielteix Die Abertafjregetn eine grofje Aotte
»D miemanb oerfäumte, Den SkilcnDer 311 Sate 311 liehen,

Aegel-'""" ^ iaffen wollte. Da bief] 3- S. eine alte

Zwickeln der geschnitzten spätgotischen Cborstiihle (Sabelioesen).

„Satlus, ber mei§ meifter fprictjt,
Sut ©(erben Ion nit, rattjen ich,

Scfjrcpfcu auf ben fctjultcvu, fdjmcijjhab,
$|t bir gefnnb ofjn often fc^ab."

Ober: „A3er tafet am 5. tag Des SRerfc, Der ftirbt ooer
gewiiiDt Den trampf ober ihn trifft Das gutt (Sdjlagflufe)."
Aber: „©in jetttidji ÜRenidj, Das über 20 fahr alt ift, fol
Ion am 7. tag Des Sterben ani redjten arm um Des ®e=
hörs willen." Am 15. 9Äär3 wteberum foil man „gar nit
lohn".

Der 1. SRät3 bringt Den Siiitbnern Die ©riieuerung
eines alten fchöiteit Srauches. Da wirb Der „© h a t a n D a
9Ji a r 3" abgehalten, ©r ift in Dielen engabinifdjen ©e=
nteinben ein eigentlidjes 5tinberfeft. Die ilnaben liehen mit
©loden unb Schellen Durch Das Dorf unb fingen:

„Chalanda Marz, chalauda Avrigl,
LascliD las Vachas oOr d'ovigl ." etc.,

311 Dentfd) :

„Srfter 8J?ärj, erftcr iülprit,
üöfjt bic Stühe äug beut Statt"

unb Das fiieb fdjliefet mit Den 2ßorten:

„$er (Schnee fctjmitjt,
©raä mächft,

Süßenn ihr unä ctronS gebt,
@0 fegnet'â euch ©Ott."

Die 51 nah en erhalten für ihr Umfingen, Das Das ©ras
warf)fen laffen foil, tieine ©abeii in ©etb ober ©fetoaren,
3. S. Die „ustrida", ein in Sutter unb §onig gebratenes
©ebätf aus 5>anffameii, ©erfte unb ©rbfen. ©s haubelt
fid) hier Um ein Ausfdjelten Des Sßinters, eine AittünDigung
Des Frühlings.

Der 6. äRäi'3 ift Der 2fribolinstag unb wirD haupt=
fädjlid) im üanton ©latus gefeiert. Der heilige Scriootin
ift ja Der fianbespatron Der ©Iarner. ©inft Abt oon Särfin»
gen, foil er Durch ein ÎBunDer Die Aitfpriidje feines 51fofters
auf Das £anb ©latus bewiefen haben. „Dabar fpe frpe
gottshuslüt gemengt worben, führent auch nod)i hüt bei
tag St. Sriblins bitbnufj in ihrem fdjilt, panner unb figel",
fagt eine alte IfrlunDe unb Das alte Aäfelferlieb läfjt Die
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Reichtum an Gescheh-
nissen an unserm spät-
gotischen Berner Mün-
sterportal! Aber hier wie
bort, in Bern und
Basel, hat der drollige
.Humor der gotischen
und der Frührenais-
sauce-Meister die köst-
lichsten Blüten getrieben
an den figürlichen Dar-
stellungen. In Basel
sind es namentlich die
geschnitzten Chorstühle
aus der Spätgotik (15.
Jahrhundert), die unser
Entzücken wachrufen, mit
ihren musizierenden käm-
pfenden Fabelweisen,
dreizackbewehrten Posei-
dönlichkeiten und Cen-
tauren, an denen sicher
der Basler Meister Ar-
nold Vöcklin seine ersten
Studien genracht hat,
und mit den fratzen-
haften und vielgestal-
tigen „Misericordien"
(Stehsitzchen auf der
Unterseite der Klapp--
stühle). Das reinste Bit- Münster In »asei: vrâierien aus ci

derbuch! Wer uns doch
die frische Naivetät dieser alten Handwerksmeister wieder-
brächte, ihren Gedankenreichtum und ihre fröhliche Welt-
auffassung! Für Kunsthandwerker aller Art bietet das
Baslerwerk eine Fülle von Anregungen.

Und ein großer Wunsch ist mir beim Durchgehen dieser
Ausstellung aufgestiegen: möchten doch auch hier in Bern,

mach dem Vorbild der beneidenswerten Basler, Münster-
kirchgemeinderat, Stadtbehörden, Kantonsbehörden und pri-
vate Kunstfreunde freudig zusammenstehen, run den Bernern
ein ebenso schönes und volkstümliches Prachtwerk von photo-
graphisch^ Aufnahmen all der noch ungeahnten Herrlich-
reiten unseres Berner Münsters zu schenken! Dann hätte
die Basler Ausstellung erst recht den Bernern die Augen
geöffnet und eine nachhaltige Wirkung ausgeübt.

Arist R oilier.
»»»

_»»> - -«»K

Die Märztage in Brauch und Glauben.
V o lk s k u n d l i ch e Skizze.

Der März ist der Vorfrühlingsmonat. Die ersten Früh-
'"6sblümchen erfreuen die Menschen. Jakob Probst besingt

deu März:
„Komm, wilder Märzensvunenschein,
Erquick sie alle, groß und klein,
Die Winters Frost und Nngemqch
Durchkämpften unter Weh und Ach;
Bring alle» Trost landein nnd -aus
Und Fried ins Herz und Frend ins Haus."

"?ârzschnee tut der Frucht weh", sagt der Bauer uud

c..er, Märzstaub, denn „Märzstaub bringt Gras und
aud Eine weitere Bauernregel lautet: „März nit zu

-
ìchd nit zu naß. füllt dem Bauer Kist' und Faß"

Po m vielen Kalendern steht: „So viel Nebel im Märzen
m: plagen, so viel Gewitter nach hundert Tagen."

Früher spielten die Aderlaßregeln eine große Rolle
nd niemand versäumte, den Kalender zu Rate zu ziehen.

Regel-"'"" ^>sen wollte. Da hieß z. B. eine alte

Zwickeln der geschnitten spätgotischen cvorstiihle Fabelwesen).

„Gallus, der weis ineistcr spricht,
Im Mertzeu lon nit, rathen ich,

Schrepfen aus den schultern, schweißbad,

Ist dir gesund ohn allen schad."

Oder: „Wer laßt am 5. tag des Mertz, der stirbt ober
gewindt den krampf oder ihn trifft das gutt (Schlagfluß)."
Aber: „Ein jettlich Mensch, das über 20 jähr alt ist, sol
Ion am 7. tag des Mertzen am rechten arm um des Ge-
hörs willen." Am 15. März wiederum soll man „gar nit
lohn".

Der 1. März bringt den Bündnern die Erneuerung
eines alten schönen Brauches. Da wird der „Chalanba
Marz" abgehalten. Er ist in vielen engadinischen Ee-
meinden ein eigentliches Kinderfest. Die Knaben ziehen mit
Glocken und Schellen durch das Dorf und singen:

„ttbulnuclu ölaiv., obaiuncta ^VvriP,
I.us<:bd las vanbas ocw clövigl ." otc.,

ZU Deutsch:
„Erster März, erster April,
Läßt die Kühe aus den, Stall"

und das Lied schließt mit den Worten:
„Der Schnee schmilzt,
Das Gras wächst.
Wenn ihr uns etwas gebt,
So segnet's euch Gott."

Die Knaben erhalten für ihr Umsingen, das das Gras
wachsen lassen soll, kleine Gaben in Geld oder Eßwaren,
z. B. die „ustricka", ein in Butter und Honig gebratenes
Gebäck aus Hanfsamen, Gerste und Erbsen. Es handelt
sich hier um ein Ausschellen des Winters, eine Ankündigung
des Frühlings.

Der 6. März ist der F r i d oli n sta g und wird Haupt-
sächlich im Kanton Glarus gefeiert. Der heilige Fribolin
ist ja der Landespatron der Elarner. Einst Abt von Säckin-
gen, soll er durch ein Wunder die Ansprüche seines Klosters
auf das Land Glarus bewiesen haben. „Dahar spe frpe
gottshuslüt gemengt worden, führent auch noch hüt bei
tag St. Fridlius bildnuß in ihrem schilt, panner und sigel",
sagt eine alte Urkunde und das alte Näfelserlied läßt die
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©latner folgenberma&en beten: „0 beiger öerr, Sunt ffri»
boli, bu trüraer lanbesmann, ift Diefes Innb bt)it eigen, fo
bilfs uns mit eren (t£ï)rcn) bljan." Dem Seinbe aber
ruft bas Bieb äu: „Uno Dtjn guoter bnrnift unb all bijn
tjfengtoanb, bas rnuoft bu fjiit bie laffen uiol in St.'fïriDlis
lanb." Sluf ben 6. SRät3 fällt aud) bas ffrrûblingsféft. Die
©larnerïinber 3iel)en mit S3apierlaternen, roelcbe bas 53ilb
bes heiligen jfrribolin fdjmiiden, buret) Die Strafjen oer Dör»
fer unb friitjer brannten fie auf allen £öben jfrrübiings»
feuer an. St. fffribolimstag gilt eben and) als Dermin für
bas SBinterenbe. Stuf ben 6. SLRärp fällt oielerorts Das

©genannte üictjterfcf)raernmen. Stuf ein S3rett ober in boble
Stäben toerben Siebter geftedt (5\er,jen, ftienfpäne, Stroh»
roifdje k.) unb brennet© ein fliehendes SBaffer, 3. 53. Den

Dorfbadj, binuniergelaffen. Die 3naben begleiten bie Bidjter
mit 3ubel unb ©efang. Offenbar banbelt es fi-dj biet auch
um eine Slerabfchiebung ber langen buntlen SBintertage, an
roeldjen fo oiet Siebt gebrannt toerbett mufjte. 3tt SBinter»
ttjur fetjten Die ftnaben friitjer mit bunten Siebteben befteette
Schiffdjen ins SBaffer. Saut Slrdjio für S5oItstunbe oon,
1902 tourbe in ben ttjur g auifdjen Dörfern 3slifon, ©adj»

nang unb Sefiton bief-es Bidjterfdjtoemtnen am Sonntag
Sät are pr-atti3iert unb besljalb fagt man biefem Dort

„Biedjtlifunntig". ©s tuurbeit Herne taitnene Sdjiff»
eben mit brennenden ftersen bett 53ad) binuntergelaffen unb
ba3it fangen bie 3slifer S3uben:

„giiiiu, be SJiicI) bräunt!
b'©üdjtiiiger fjatib e ajönnt,
b'Ëbefifev tljonb e toieber tüfetje
Sliit d(frotte unb ftröfdjc."

Der ©regortag, 12. SJtär3, mar in oergangenen
3'eiten oielerorts ber Sdjulfefttag, an roeldjem ber foge»

nannte Schülerbifdjiof ernannt tourbe, „©regörleit" nennt

man im ffridtal eine auf Den 12. 9Jtftr3 fallende itnabenluft»
barfeit mit Datt3, Spiel unb ©ffen.

Slm 17. 5RäT3 ift ber ©ertrubentag. Die heilige ©er»
trüb foil bie Dod)ter tfîipins oon Banden unD Slebtiffin Des

.Ulofters Stioellas getoefen fein. Sie toar 53efd)iit3erin ber

Steifenden, ber Sinnen urtb Der ©röber unb. ftarb irn 3ai)re
659. Stuf bie Seilige gingen niete 3üge ber tjeibnifdjen f?reia
übet unb ©rimm fagt: „©ertrub gleicht auch barin Der

fffr-eia, bafj fie bie Seelen ber Slbgefthiebenen in ber erften
Stad)t beherbergt. Der ©ertrubentag ift Dermintag für
oerfdjiebeue Drühlingsarbeiten. Stach altem 53ernerglauben
foil man SOtangoIb unb „©brat" fäen, bas machte befonbers

gern, unb ber fiuserner meint: „©ertrub fait 3ibele unD

©brat." Slm ©ertrubentag foil man toader SBaffer trinten,
fo fdjabi bas SBaffer einem bas ganse 3abr nicht. Sin

biefem Dag follen fich auch- bie SBaffertiere oereinigen. SBeil

um biefe 3eit bie S3 leiten toieber aus3ufliegen beginnen, fagen
Die 3tn!er: „©ertrub, 3ofeph (19. SRäq) braue Seut, fie

inachen uns Die 53ienen frei." Der Stallte ©ertrub foil
aus Dem alten „©utta" ober „©uotta" abftammen.

Slm 3ofepl)tag, 19. 9Rär3, hört Das „Sidjten" auf,
ö. h- bas Slrbeiten beim Sicht, bas mit Dent SRidjiaelistag,
29. September, begonnen hatte. Deshalb fiel bas oben

bereits ermähnte- flidjterfcb-toeinmen oielerorts auf bett 19.

SRöq, -3. 53. im Slargau-. 3m itanton SBallis ift Der 3o|'epl)=

tag ©emeinbetermintag.
3n ber 53olts!unbe fpielt auch ber 25. SRär3 eine Stolle,

SRariä 53 e r tü n b i g un g. ©imnal ift ber 25. SJtät3

SBetterlostag. „3ft SStaria SSerttinbigung hell Unb llar,
fo folgt ein gutes 3ahr." 3n ßaufattne afj man an SRariä

53ertiinbigii,ng toeilaitb befonbere Heine 51udjen unD trug
beim Säuten ber grofjen ©lode ber 5lathebrale allerlei
fjrühlingsfamen in ber Dafche, in bem ©lauben, bafj fie

dadurch befonbers feimfräftig mürben. Slm 53orabend oor
SRariä 53-erfünbigung toar in früheren 3ahrbunb-erten bie

fogenannte Stomfahrt ober ber SRufeggumgang in Bibern
ûblid). ©s toar -eine grofje, feierliche Droseffion burd) bie

Stabt auf ben hödjften 53unft ber alten Sefeftigungen, mie

Dobler in feinem Sluffah „Slltfchtoeijerifdje ©emeinbefefte"
(itleine Sdjriften oon fl. Dobler) mitteilt. Schon 1252
mar burd) Slatsbefdjlufe beftimmt morben, b-afj an Der S3ro=
3effion bie gan3e ©eiftlichteit ber Stabt unb bei 53uf?e aus
febem Saufe tniitbeftens eine Derfoit teilnehmen rntiffe. Hm
bie flRitte bes 15. 3al)Thunberts nahmen oft 3—500 SJriefter
an Dem Hni3ug teil, u. a. mehrmals aud) Stittaus oon ber
fffliie. Die ©eiftlichteit unb bie Slrmen m-urben auf Staats»
loften mit gifd) unb SBeitt beroirtet. Der Staute Stomfahrt
mirb barauf jurüdgeführt, bah bie S3ro3effion mit päpft»
liehet ©rlaubnis an Die Stelle einer SBallfahrt nach- Stom
getreten fei, roelche Die 53iirger nach einer geuersbrunft
um bie 5tRitte bes 13. 3ahrf)unberts gelobt hatten, um
für bie 3ufunft ähnliche ©efahren ab3umenbeit. -t.

— —

Sagen aus bem 33enter*£anb.
Slus bent S3olfsntunbe gefammelt oon ©eorg 51 ü ff er.

Der reiche Hhrmadjer.
3n 53iel mofjnte ein reicher, geisiger Hhrmadjer,

Dljornas Häftli. Sin einem falten SBinterabeitb trat ein
3itternbes SRütterlein in fein" 3immer unb bat, fid) am
Ofen ermannen 3« bürfeit. Slllein er jagte fie in Die Stad)t
hinaus. 53eoor fie ging, fpradj fie 3ur fdjönen SBanbuhr:
„Du hier?" Slus ihr antmortete ein Stimmdjen: „3a,
liebe SRutter." Hub 311 Dljotnas gem-anbt: „SBarum fdjidft
bu meine SRutter fort? Deuer mirft Du's be3ahlen. 3d) mar
Dein guter (Seift. 3e(jt lafj mich frei, benn id) mufj meine
SRutter fchühen." 53ermunbert fdjaute fid) Der Hhrmadjer um.
Das SBeib mar oerfdjtounbeit.

SBi-e nun aud) ber 3obolb in ber Hfjr um Freiheit bat,
ber SReifter toollte ihn beljaltett, bis er ihm einen Sdjatj
entbedt. Da oerteaute ihm etnft Der 3leine: „3n ber Steu»

jal)rsn-ad)t mufft bu in ©rladj beim erften ©lodenfdjlage
unter ber fiinbe graben. Stimm mich mit, fo faitn id) bir
helfen." — Slnt Siloefter ruberte et nad) ©rladj-, Die Hljr
forgfam oerpadt. ©s mar eine roi-lbe Stad)t, unb Dljomas
mattete unter ber fiinbe. Die 3eit rüdte heran — bodj ba
oermirrten fidj bie 3eiger. Httrulje plagte ihn — Der erfte
Sdjlag ertönt. Dhomas fdjmettert bie Hljr 311 53oben; fie
3erfd)ellt an einem Steine, ©r fängt an 3U graben. Da
fiftelt -ein Stimmlein bapott: „Du liefeeft tnidj los. 3efjt
bin idj hier." Der 3oboIb toar nirgettbs 311 feljen. Der
Sdjahgräber grub umfoitft. — S3ott nun an oerliefj ihn
bas ffiliid, unb in feinen grauen Dagen mufjte auch er gleid)
jenem SBeiblein betteln gehen.

Die g e i 3 i g e 53 a u e r n f r a u.

3m S3fifternhaus oon ©riinenmatt lebte oor 3al)reit
eine böfe, gei3ige S3auernfrau, Die grob mit ihrem ©efinbe
umging. Sie blies 'im 53erftedten immer Die Stible ab ber

SRildj in Die Säumeldjter; Hitedjt unb 3ungfrauen befamen

nur blaue-n 3U trinten, aber Die Sdjm-eine ben Stahm.
Sticht lange, fo. batten's Die itnedj-te erlidt, unb fie

fluchten Der Sitten, menn fie nur etoig bafiir büfjeiwttüfjte.
Slls fie geftorben toar, hörte man seitmeilig eine Sau im
Drog gluntfdjen; toie man aber in Den Stall trat, oer»

fdjtoanb fie.
Der SReiiteibige.

3n OrputtD lebte ein SRaitn, ber falfdj-e ©ibe gegen

ffiott fdjtour unb nidjt an ihn glaubte. 53ei feinem Saufe
mar ein Schopf, too ein SRäDdjeu S0I3 holen follte, aber

fich fiirdj-tete, toeil Die Beute fagten, menn ber SReineibige

geftorben fei, mitffe -er rnieoer 3urüdfehren. 53alb barauf
mar 1er eine Beidj-e. St od) am Dage Der 53eerbiguitg, als Das

SRäbdjen toieber im Schöpfe mar, hörte es toeidje Dritte
herantappen, ©s fuhr 3U|ammen. ©in fdjmar3er önitD mit
brennenben Slugeti tarn auf es 3U. ©s lief fort. Hnb feitfjer
fah man ihn immer in ©eftalt Des sottigen £nmbes jurüd»
lehren.
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Glarner folgendermaßen beten: „O helger Herr, Sant Fri-
doli, du trüwer landesmann, ist dieses land dim eigen, so

hilfs uns nnt eren (Ehren) bhan." Dem Feinde aber
ruft das Lied zu: „Und dyn guoter harnist und all dim
psengwand, das niuost du hüt hie lassen wol in St.Fridlis
land." Auf den 6. März fällt auch das Frühlingsfest, Die
Glarnerkinder ziehen mit Papierlaternen, welche das Bild
des heiligen Fri'dolin schmücken, durch die Straßen der Dör-
fer und früher brannten sie auf allen Höhen Frühlings-
feuer an. St. Fridolinstag gilt eben auch als Termin für
das Winterende. Auf den 6. März fällt vielerorts das
sogenannte Lichterschwemmen. Auf ein Brett oder in hohle
Rüben werden Lichter gesteckt (Kerzen, Kienspäne, Stroh-
wische w.) und brennend ein fließendes Wasser, z. B. den
Dorfbach, hinuntergelassen. Die Knaben begleiten die Lichter
mit Jubel und Gesang. Offenbar handelt es sich hier auch

um eine Verabschiedung der langen dunklen Wintertage, an
welchen so viel Licht gebrannt werden mußte. In Winter-
thur setzten die Knaben früher mit bunten Lichtchen besteckte

Schiffchen ins Wasser. Laut Archiv für Volkskunde von.
1902 wurde in den thurgnuischen Dörfern Jslikon, Gach-

nang und Kefikon dieses Lichterschwemmen am Sonntag
Lätare praktiziert und deshalb sagt man diesem dort
„L ie ch t I is u n n t i g". Es wurden kleine tannene Schiff-
chen mit brennenden Kerzen den Bach hinuntergelassen und
dazu sangen die Jsliker Buben:

„Fürio, de Buch bräunt!
d'Gvchliuger Hand e uzönnt,
d'Chefiker thond e wieder lösche
Mit Chrntte und Frösche."

Der Gregortag, 12. März, war in vergangenen
Zeiten vielerorts der Schulfesttag, an welchem der söge-

nannte Schülerbischof ernannt wurde. „Eregörlen" nennt

man im Fricktal eine auf den 12. März fallende Knabenlust-
barkeit mit Tanz, Spiel und Essen.

Am 17. März ist der Eertrudentag. Die heilige Ger-
trud soll die Tochter Pipins von Landen und Aebtissin des

Klosters Nivellas gewesen sein. Sie war Beschützerin der

Reisenden, der Armen und der Gräber und starb im Jahre
699. Auf die Heilige gingen viele Züge der heidnischen Freia
über und Grimm sagt: „Gertrud gleicht auch darin der

Freia, daß sie die Seelen der Abgeschiedenen in der ersten

Nacht beherbergt. Der Gertrudentag ist Termintag für
verschiedene Frühlingsarbeiten. Nach altem Bernerglauben
soll man Mangold und „Chrut" säen, das wachse besonders

gern, und der Luzerner meint: „Gertrud säit Zibele und
Chrut." Am Eertrudentag soll man wacker Wasser trinken,
so schade das Wasser einem das ganze Jahr nicht. An
diesem Tag sollen sich auch die Wassertiere vereinigen. Weil
um diese Zeit die Bienen wieder auszufliegen beginnen, sagen

die Imker: „Gertrud, Joseph (19. März) brave Leut, sie

machen uns die Bienen frei." Der Name Gertrud soll

aus dem alten „Gutta" oder „Guotta" abstammen.
Am Josephtag, 19. März, hört das „Lichten" auf,

d. h. das Arbeiten beim Licht, das mit dem Michaelistag,
29. September, begonnen hatte. Deshalb fiel das oben

bereits erwähnte Lichterschwemmen vielerorts auf den 19.

März, z. B. im Aargau. Im Kanton Wallis ist der Joseph-

tag Eemeindetermintag.
In der Volkskunde spielt auch der 25. März eine Rolle,

Mariä Verkündigung. Einmal ist der 25. März
Wetterlostag. „Ist Maria Verkündigung hell und klar,
so folgt ein gutes Jahr." In Lausanne aß man an Mariä
Verkündigung weiland besondere kleine Kuchen und trug
beim Läuten der großen Glocke der Kathedrale allerlei
Frühlingssamen in der Tasche, in dem Glauben, daß sie

dadurch besonders keimkräftig würden. Am Vorabend vor
Mariä Verkündigung war in früheren Jahrhunderten die

sogenannte Romfahrt oder der Museggumgang in Luzern
üblich. Es war eine große, feierliche Prozession durch die

Stadt auf den höchsten Punkt der alten Befestigungen, wie

Tobler in seinem Aufsalz „Altschweizerische Gemeindefeste"
(Kleine Schriften von L. Tobler) mitteilt. Schon 1252
war durch Natsbeschluß bestimmt worden, daß an der Pro-
Zession die ganze Geistlichkeit der Stadt und bei Buße aus
jedem Hause mindestens eine Person teilnehmen müsse. Um
die Mitte des 15. Jahrhunderts nahmen oft 3—599 Priester
an dem Umzug teil, u. a. mehrmals auch Niklaus von der
Flüe. Die Geistlichkeit und die Armen wurden auf Staats-
kosten mit Fisch und Wein bewirtet. Der Name Romfahrt
wird daraus zurückgeführt, daß die Prozession mit päpst-
licher Erlaubnis an die Stelle einer Wallfahrt nach Rom
getreten sei, welche die Bürger nach einer Feuersbrunst
um die Mitte des 13. Jahrhunderts gelobt hatten, um
für die Zukunft ähnliche Gefahren abzuwenden. -t.
»»» ' »>»

Sagen aus dem Berner-Land.
Aus dem Volksmunde gesammelt von Georg Küffer.

Der reiche Uhrmacher.
In Viel wohnte ein reicher, geiziger Uhrmacher,

Thomas Kästli. An einem kalten Winterabend trat ein
zitterndes Mütterlein in sein Zimmer und bat, sich am
Ofen erwärmen zu dürfen. Allein er jagte sie in die Nacht
hinaus. Bevor sie ging, sprach sie zur schönen Wanduhr:
„Du hier?" Aus ihr antwortete ein Stimmchen: „Ja,
liebe Mutter." Und zu Thomas gewandt: „Warum schickst

du meine Mutter fort? Teuer wirst du's bezahlen. Ich war
dein guter Geist. Jetzt laß mich frei, denn ich muß meine
Mutter schützen." Verwundert schaute sich der Uhrmacher um.
Das Weib war verschwunden.

Wie nun auch der Kobold in der Uhr um Freiheit bat,
der Meister wollte ihn behalten, bis er ihm einen Schatz
entdeckt. Da vertraute ihm einst der Kleine: „In der Neu-
jahrsnacht mußt du in Erlach beim ersten Glockenschlage
unter der Linde graben. Nimm mich mit, so kann ich dir
helfen." — Am Silvester ruderte er nach Erlach, die Uhr
sorgsam verpackt. Es war eine wilde Nacht, und Thomas
wartete unter der Linde. Die Zeit rückte heran — doch da
verwirrten sich die Zeiger. Unruhe plagte ihn — der erste

Schlag ertönt. Thomas schmettert die Uhr zu Boden; sie

zerschellt an einem Steine. Er fängt an zu graben. Da
fistelt ein Stimmlein davon: „Du ließest mich los. Jetzt
bin ich hier." Der Kobold war nirgends zu sehen. Der
Schatzgräber grub umsonst. — Von nun an verließ ihn
das Glück, und in seinen grauen Tagen mußte auch er gleich

jenem Weiblein betteln gehen.

Die geizige Bauernfrau.
Im Pfisternhaus von Grünenmatt lebte vor Jahren

eine böse, geizige Bauernfrau, die grob mit ihrem Gesinde

umging. Sie blies im Versteckten immer die Nidle ab der

Milch in die Säumelchter; Knecht und Jungfrauen bekamen

nur blauen zu trinken, aber die Schweine den Nahm.
Nicht lange, so hatten's die Knechte erlickt, und sie

fluchten der Alten, wenn sie nur ewig dafür büßen müßte.
Als sie gestorben war, hörte man zeitweilig eine Sau im
Trog gluntschen; wie man aber in den Stall trat, ver-
schwand sie.

Der Meineidige.
In Orpund lebte ein Mann, der falsche Eide gegen

Gott schwur und nicht an ihn glaubte. Bei seinem Hause

war ein Schöpf, wo ein Mädchen Holz holen sollte, aber

sich fürchtete, weil die Leute sagten, wenn der Meineidige
gestorben sei, müsse er wieder zurückkehren. Bald darauf
war ier eine Leiche. Noch am Tage der Beerdigung, als das

Mädchen wieder im Schöpfe war, hörte es weiche Tritte
herantappen. Es fuhr zusammen. Ein schwarzer Hund mit
brennenden Augen kam auf es zu. Es lief fort. Und seither

sah man ihn immer in Gestalt des zottigen Hundes zurück-

kehren.
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